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Lesermeinung

Abzocke durch
Bioprodukte
Zum Artikel „Bioleuchttürme“
vom 12. Februar.

In dem Artikel sind die letzten
Sätze die wichtigsten. Herr von
Wilpert benennt die prädesti-
nierten Bio-Anbaufrüchte für
unsere Region: Braugerste und
„alte“ Dinkelsorten.
Das sagt doch alles über diesen
gepuschten Lifestyle-Hype aus.
Liebe Leute, wenn auf Eurem
Einkaufszettel mal Braugerste
oder „alte“ Dinkelsorten stehen,
findet Ihr hierzulande: Superre-
gionale behutsam verlangsamte
laktosefreie und glutenreduzier-
te... Geht’s noch?
Meine Großmutter (R.I.P.) hat
erzählt, wie froh die Hausfrauen
damals in den 20ern waren, als
es dank der Haber-Bosch-Syn-
these endlich Weizenmehl zu
bezahlbarem Preis gab. Und „Ar-
me-Frau“ nicht mehr auf den
Emmer-Dinkel-Mist, der halt
keine Quellqualität hat zum Ba-
cken angewiesen war.
Und die Stuttgarter, die das
Kommen und Gehen der Lastwa-
gen beim Großmarkt beobach-
ten, die von dort aus zu den re-
gionalen Hofläden liefern? Bio
Leuchttürme? Ich fände es auch
nett: weniger Arbeit, weniger
Kosten, weniger Ernte - und
trotzdem doppeltes Einkommen
weil „BIO“ draufsteht.
Das macht ein gutes Gewissen,
bei den Erzeugern (die sich ins
Fäustchen lachen), den Super-
märkten, die endlich mal richtig
zulangen können beim Preis und
denen, die nicht mit dem Geld-
beutel in der Hand zum Einkau-
fen gehen müssen.
Fairtreht (weiß nicht wie man es
schreiben soll) ist glaube ich das
neue Wort für „ekligste Abzo-
cke“.
Und vergesst nicht, seit mit den
„guten alten“ Methoden in bei-
spielsweise Indien nicht mehr
flächendeckend gearbeitet wird,
verhungern dort die Menschen
nicht mehr. Komisch, gell!
Wolfgang Klingenstein, Aalen

Lesermeinung

Die Natur kann
warten
Zum Leserbrief: Der Wolf als
Schädling:

Nur die Arroganz des Menschen
hat in der Natur den Begriff
„Schädling“ geprägt, denn es gibt
ihn weder in der Tier- noch in
der Pflanzenwelt. Jedes Tier und
jede Pflanze ist wie ein Glied in
einer Kette, es gibt Nutzpflanzen
und Wildpflanzen, Nutztiere
und Wildtiere (zu ihnen gehört
übrigens der Wolf).
Schauen wir uns die alte, weise
Tradition der Indianer an, in ih-
rer Sprache fehlt das Wort Tier,
es ist ersetzt durch das Wort Ge-
schöpf. Jetzt kommt leider der
Mensch mit seiner grenzenlosen
Gier ins Spiel, er hat entschieden
welche Pflanzen und welches
Tier darf Leben und was muss
weg. Was beim Wolf leider zu-
trifft: er passt nicht mehr in die
menschengemachte Welt, denn
als natürlicher Feind bräuchte
man den Bär.
In unserer dicht besiedelten
Welt (übrigens auch von Men-
schen gemacht) ist es nicht mög-
lich wieder ein Gleichgewicht in
der Schöpfung herzustellen, des-
halb wird wohl die Tier- und
Pflanzenwelt verlieren, aber nur
solange bis der Mensch sich
selbst vernichtet hat, die Natur
kann warten.
Siegfried Welt,
Neresheim-Elchingen

sagt Corinna Zeller. Die meisten
Kinder kämen ab der dritten
oder vierten Klassenstufe. Denn
dann werde offensichtlich, wer
Schwierigkeiten in Orthografie
hat.

Was Lehrer an Schulen leisten

„Natürlich widmen wir uns auch
ganz gezielt unseren Schülern
mit Lese-Rechtschreib-Schwä-
che“, erzählt Realschullehrerin
Margitta Dannenmann. Ihre Kol-
leginnen Eva-Maria Thanner
und Binnur Karaca hätten sich
an der Realschule auf dem Gal-
genberg auf das Thema speziali-
siert. „Wir drei Deutschlehrerin-
nen machen vergleichbare Er-
fahrungen“, sagt Dannenmann.
Neben Übungen mit Wortsilben
und Merkwörtern sei es wichtig,
generell die Konzentrationsfä-
higkeit von Schülerinnen und
Schülern zu steigern. Auch die
Beobachtungsgabe und das
Durchhaltevermögen. In den so-
genannten Ich-Stunden in Klas-
senstufe 7 bekämen Schüler mit
Lese-Rechtschreib-Schwäche
gezielt Zeit für Abschreib- und
Rechtschreibübungen. „Ich emp-
fehle, wenn es mir nötig er-
scheint, auch, die eigene Hand-
schrift zu verbessern“, erklärt
Dannenmann. „Damit die Kinder
überhaupt nachvollziehen kön-
nen, was sie selber zu Papier ge-
bracht haben.“

Oft erlebten Schüler mit LRS
dann ab Klasse 8 einen „Schub“,
sagt Dannenmann. Weil dann
der Englischunterricht hinzu-
komme. „Dort entwickeln wir
dann von Grund auf das Regel-
verständnis für die Fremdspra-
che.“ Eine Chance für die Schü-
ler, anschließend auch die Re-
geln der deutschen Sprache zu
verstehen.

Nicht nach Gehör schreiben

Margitta Dannenmann und auch
Corinna Zeller sehen ein wesent-

den manche Kinder ‘gefferlich’
schreiben“, sagt sie. Obwohl das
Wort „gefährlich“ gemeint sei.
Deshalb sei es wichtig, zu verin-
nerlichen, dass sich der Wort-
stamm von „fahr“ ableitet. „Aus
‘ah’ wird ‘äh’“, erklärt die Päda-
gogin weiter.

Nachdem sie mit ihren Schü-
lern solche Wortstrukturen an-
hand eines Übungshefts bespro-
chen hat, dürfen die Kinder am
Computer spielerisch das Ge-
lernte weitertrainieren. „Zum
Beispiel haben wir eine Wortkis-
te mit mehr als 15 000 Wörtern
zu allen möglichen Themenfel-
dern“, berichtet Corinna Zeller.

Gezielt sollten die Kinder zum
Beispiel entscheiden, ob sie ein
Wort mit „s“, mit „ss“ oder mit
„ß“ schreiben. „Wir arbeiten mit
viel Lob und Anerkennung“, be-
tont Zeller. „Nach dem Motto:
Schau mal, was du schon
kannst.“

Wer neu zu „LOS“ komme,
macht einen Test. „Damit wir se-
hen, wo ein Kind steht, um da-
rauf aufzubauen“, sagt sie. „An-
schließend machen wir aber
nicht nur reines Rechtschreib-
und Konzentrationstraining,
sondern fördern auch die
Sprachkompetenz, in Form von
Aufsatz- und Grammatiktrai-
ning, und vor allem das freie
Schreiben. Für eine Förderung,
die nachhaltig sein soll, benötige
ein Schüler zwei bis drei Jahre.
„Am längsten dauert es, das
mentale Lexikon aufzubauen“,

Aalen

W
enn Kinder große
Probleme mit dem
Lesen und der
Rechtschreibung

haben, wirkt sich das auf alle Un-
terrichtsfächer in der Schule aus,
auch Mathe, sogar auf das ge-
samte Lernverhalten“, weiß Co-
rinna Zeller. Denn die Kinder
müssten jede Aufgabenstellung
zigfach lesen, bis sie ihren Sinn
überhaupt verstanden haben.
„Wir haben sogar noch in der
zehnten Klasse Schüler, die
schnell mal – außer im Deutsch-
unterricht – alle Substantive
klein schreiben“, erzählt Margit-
ta Dannenmann.

Corinna Zeller ist Diplom-Pä-
dagogin, sie leitet das „Lehrinsti-
tut für Orthographie und
Sprachkompetenz“ (LOS) in Aa-
len in der Bahnhofstraße. Mar-
gitta Dannenmann ist Deutsch-
lehrerin an der Realschule auf
dem Galgenberg in Aalen. Beide
Frauen haben es sich zur Aufga-
be gemacht, Kindern und Ju-
gendlichen zu helfen, ihre Lese-
und Rechtschreibschwäche,
kurz „LRS“, abzubauen. Aller-
dings mit unterschiedlichen
Rahmenbedingungen.

Wie Schüler im „LOS“ trainieren

„Lehrer müssen ganz viel leis-
ten“, betont Corinna Zeller,
zweifache Mutter. „Sie müssen
sich um Inklusion kümmern, um
Flüchtlinge ohne Deutschkennt-
nisse. Sie müssen allen Kindern
und Jugendlichen im Klassen-
verbund den Lernstoff laut Lehr-
plan vermitteln.“ Da bleibe für
eine individuelle Förderung, los-
gelöst vom aktuellen Schulstoff,
nur bedingt Zeit. Das Institut
„LOS“ hingegen ergänze die
Schule als private Einrichtung
unabhängig von einem bestimm-
ten Unterrichtsthema und könne
individuell mit LRS-Kindern ar-
beiten. „Wir orientieren uns da-
bei am Leistungsstand und Tem-
po der Kinder“, erklärt Zeller.
Die hohe Wirksamkeit der För-
derung im „LOS“ sei in mehreren
Studien nachgewiesen.

Mit mehreren Schülern ver-
bringt die Diplom-Pädagogin
diesen Samstagvormittag in ih-
ren Institutsräumen. „Wir unter-
richten die Kinder individuell,
aber in Kleingruppen“, erzählt
sie. „Dadurch erleben sie, dass
andere Schüler ähnliche Proble-
me haben. Die Kinder lernen
auch voneinander. Sie werden
selbstbewusster und trauen sich
immer mehr zu.“

Mit einem der Jungen übt Co-
rinna Zeller gerade die Wortbau-
steine. „Vom Hörensagen wür-

Nie mehr „gefferlich“ schreiben
Lese-Rechtschreib-Schwäche Pädagoginnen berichten, wie Kinder an Aalener Schulen

und im Institut „LOS“ gefördert werden können. Von Cordula Weinke

liches Problem darin, dass in
Klasse 1 und 2 an Grundschulen
lange Zeit das Erlernen der
Rechtschreibung nach Gehör
praktiziert wurde. Erst ab der
dritten Klasse wurde allmählich
die korrekte Rechtschreibung
eingeführt. Dannenmann nennt
ein Beispiel: Wenn Kinder zwei
Jahre lang „di Schulä fenkt an“
schreiben dürften ohne korri-
giert zu werden, sei das eben
problematisch.

Der Meinung sind auch Anita
Stark, Rektorin an der Gemein-
schaftsschule Kocherburgschule
in Unterkochen und ihr Kollege
Marc Abele. „Ich war schon im-
mer dafür, falsche Rechtschrei-
bung nicht einfach so stehen zu
lassen“, sagt Stark. Und Abele
betont: „Gut, dass unsere Kultus-
ministerin Dr. Susanne Eisen-
mann jetzt eher den Schwer-
punkt auf die Rechtschreibung
als auf Inhalte setzt.“ Auch für
manche Schwaben sei „DaZ“ –
Deutsch als Zweitsprache – ein
Thema.

Was wohl reparierbar ist?

Die Meinungen der Fachleute
gehen allerdings auseinander,
wenn sie über Legasthenie spre-
chen – also nicht „nur“ eine Le-
se-Rechtschreib-Schwäche, son-
dern eine Lese- und Recht-
schreibstörung. Margitta Dan-
nenmann ist überzeugt: „Eine re-
gelrechte Störung lässt sich nur
ganz schwer reparieren.“

Institutsleiterin Corinna Zel-
ler (LOS) hingegen sagt: „Es
spielt keine Rolle, ob eine leichte
LRS besteht oder eine Legasthe-
nie. Durch unsere Förderung
können wir erreichen, dass ein
Kind die Schulart besuchen
kann, die seinem sonstigen Ni-
veau entspricht. Durch eine spe-
zielle Herangehensweise kann
auch Legasthenie deutlich gemil-
dert werden. Das ist wissen-
schaftlich belegt.“

„Eine nachhal-
tige Förde-

rung im Lesen und
Schreiben dauert
zwei bis drei Jahre.“
Corinna Zeller
Leiterin des Instituts „LOS“ in Aalen

Im Institut „LOS“ unterrichtet Corinna Zeller die Schüler in Kleingruppen. Gerade widmet sie sich Sebastian. Der zwölfjährige Realschü-

ler, Klasse 6, ist seit etwa einem halben Jahr im „LOS“. Er zeige schon gute Verbesserungen, sagt Zeller. Foto: Oliver Giers

Freude am Lesen mit der
„Stiftung Lesen“ wecken

Gemeinsam lesen, spielen, Ge-
schichten als Theaterstück aufführen
oder dazu etwas basteln, all das ma-
chen Kinder und Jugendliche in „Lese-
clubs“. Bereits 22 dieser „Clubs“ gibt
es in ganz Baden-Württemberg, bei-
spielsweise in Neresheim. Die „Lese-
clubs“ sind eine bundesweite Initiati-
ve der „Stiftung Lesen“ mit dem Mot-
to „Mit Freu(n)den lesen“. In den „Le-
seclubs“ erhalten die Kinder beson-
ders niedrigschwellige Zugänge zum
Lesen und können ohne Notendruck
ihre Lesemotivation in ihrer Freizeit
steigern. Mehr auf: www.leseclubs.de

Nachteilsausgleich
bei LRS beantragen

Für alle Schüler der Klassenstufen 1
bis 6, die im Fach Deutsch oder einer
Fremdsprache Leistungen im Lesen
oder Rechtschreiben aufweisen, die
dauerhaft bestenfalls mit der Note
ausreichend (4) bewertet werden,
können Eltern und Schule laut einer
Verwaltungsvorschrift gewisse Aus-
nahmeregelungen vereinbaren, einen
„Nachteilsausgleich“. Die Schüler be-
kommen zum Beispiel mehr Zeit für
ihre Arbeiten und sie dürfen unter-
stützende Hilfen wie ein Lexikon be-
nutzen. Der Nachteilsausgleich muss
im Zeugnis vermerkt werden. cow

Ein Sammelbegriff – was
LRS bedeuten kann

Fachleute unterscheiden zwi-
schen einer Lese-Rechtschreib-
Schwäche und einer Lese-Recht-
schreib-Störung. Lese-Rechtschreib-
Schwäche wird als schulische Defini-
tion für „Hemmungen im Lernprozess
des Schriftspracherwerbs“ ge-
braucht. Lese-Rechtschreib-Störung
ist der medizinische Begriff. Lese-
Rechtschreib-Störung gilt laut Welt-
gesundheitsorganisation als Krank-
heit und meint „Beeinträchtigung in
der Entwicklung der Lesefertigkeiten
beziehungsweise Verzögerung der
Rechtschreibfähigkeit“.

Die Zuschriften sind Meinungsäuße-

rungen der Einsender. Die Redaktion

behält sich das Recht der Kürzung vor.
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Aalen. Drei Tage vor seinem Tod
stand er noch in seiner geliebten
Backstube. Am vergangenen
Donnerstag ist Dieter Munz, den
viele Aalener nur unter dem Na-
men „D’r Seelesbäck“ kennen,

nach kurzer,
schwerer Er-
krankung ge-
storben. Der
76-jährige Bä-
ckermeister
hinterlässt sei-
ne Frau, sie-
ben erwachse-
ne Kinder, 15
Enkel und ein

Urenkelkind. Munz ist in Reut-
lingen als Sohn eines Eisenbah-
ners geboren, absolvierte Bä-
ckerlehre und Gesellenprüfung
im oberschwäbischen Riedlin-
gen. Nach einer Stelle in der Bä-
ckerei Frey in Königsbronn er-
öffnete Munz 1969 eine eigene
Bäckerei in Trochtelfingen. Be-
reits nach zwei Jahren übernahm
er die ehemalige Bäckerei Hel-
mer in der Walkstraße 23 in Aa-
len. Dieter Munz war es, der Mit-
te der 1970er für die Aalener die
ersten Prügel gebacken, und
zwei Jahre später die „Riedlinger
Seelen“ hier eingeführt hat. Aus-
segnung ist Dienstag, 20. Febru-
ar, 11 Uhr am Waldfriedhof. UW

Zum Tode vom
„Seelesbäck“

Nachruf

Dieter Munz

Leserbrief nicht
verstanden
Zum Leserbrief von Karin Böhme:

Eigentlich muss ich mich nicht
wegen meines Leserbriefes
rechtfertigen. Ich habe keine
Ängste vor Migranten mit ihren
Frauen und Kindern, aber ich
habe bewusst auf die Konse-
quenzen dieser Lebensform in
Deutschland hingewiesen. Ich
bin nicht ausländerfeindlich und
nicht rechtsradikal. Ich habe zu
meinen ausländischen Nachbarn
ein sehr gutes Verhältnis. Sicher
habe ich auf Grund meines Al-
ters mehr Lebenserfahrung.
Die Menschen, die sich unser
Land bewusst ausgesucht haben,
müssen sich an unsere Regeln
und christlichen Werte halten.
Meine Sorge ist, dass unsere
friedliche Welt, in der wir be-
reits seit 70 Jahren leben dürfen,
für die meisten Menschen zur
Selbstverständlichkeit gewor-
den ist. Dass die vielen Konflikte
dieser Welt auf unserem Boden
ausgetragen werden. Ich bin
nach wie vor dafür, dass Men-
schen in Not geholfen werden
muss, aber nicht um jeden Preis.
Christine Fuchs, Wasseralfingen


